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GEBOT DES TAGES: SCHNELLES 
ERNTEN—GUTE QUALITÄT
Getreidelieferungsplan gemeistert

Dia Landsr-haffonden Ostkasach- 
sfans haben einen großen Sieg 
davongetragen. Sie naben den 
staatlichen Plan der Gelreideliefe- 

I rung an den Staat tu 102.8 Prozent 
erfüllt. Besonders gut organisiert 
verlief die Getreideablieferung der 
Ackerbauern der Rayons Schemo- 
natcha. Bolschenarymski. Tawritscho- 
ski. Saisanski u. a. Die Sowchose 
„40 let Kasachstana". ..ChaKusow- 
ski". die Kolchose namens Lenin 
und namens Shdanow haben aufs 
Konto der Verpflichtungen über 
48 000 Zentner Getreide abgelie­
fert.

Einen wertvollen Beitrag zur Er­
füllung des Gefreidelielerungsplans 
hat auch der Kirow-Kolchos. Rayon 
Tawritscheski. gemacht. Bei einem 
Plan von 16 000 Zentner hat er 
18 600 Zentner Getreide geliefert. 
Man ist bestrebt, 27 000 Zentner 
Kor.- in die Speicher der Heimat 
zu schütten, was um 2000 Zentner 
mehr ist. als in der Verpflichtung 
vorgesehen war.

Der Kolchos hat 12 000 Zentner 
Saatgut und 11 00C Zentner Furage­
getreide geschüttet.

Während der Ernteeinbringung 
wird der politischen und kulturellen

Massenarbeit auf dem Felde große 
Aufmerksamkeit geschenkt, was zur 
Beschleunigung der Erntearbe'iten 
beiträgt. Durch die Funkleitstelle des 
Kolchos werden täglich Radiozeilun- 
gen durchgegeben. Die Kolchos- 
iugend trat auf dem Felde einigemal 
mit ihrer Laienkunst auf. Die Briga­
den bekommen regelmäßig frische 
Zeitungen.

Die Erntearbciten auf den Fel­
dern Ostkasachstans gehen weiter.

A. BRUCH.
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Ostkasachstan

Morgen— Tag des Panzerschützen Treffen
A. N. Kossygin — 
Tschou En-lai

MOSKAU. (TASS). Ein Treffen 
zw sehen dem Vorsitzenden dos Mi- 
r sterrats der UdSSR A. N Kossygin 
und dem Ministerpräsidenten der VR 
Ch ne Tschou En-lai hat auf gegen­
seitige Vereinbarung am 11. Sep­
tember in Peking sfst'gefunden, wird 
offiziell mitgefeilt. A N. Kossygin 
befand sich auf der Rückreise . aus 
der DRV nach Moskau. Beide Sehen 
legten offen ihre Standpunkte dar 
und führten eine für beide Seifen 
nützliche Unterredung.

Von sowjetischer Seite nahmen 
an dem Treffen K. F. Ka*uschew. Se­
kretär des ZK der KPdSU, und M. A. 
Jasnow, Stellvertretender Vorsit­
zender des Prä<irt;ums des Obe-sten 
Sowjets der UdSSR, teil. Von chine- 
: scher Seife beteiligten sich die 
Stellvertretenden Ministerpräsiden­
ten der VR China Li Hsien-nien uno 
Si Fu-chi.

A. N. Kossygin 
nach Moskau 
zurückgekehrt

Vor dem 
Finish

Die Landwirte des Thälmann-Kof- 
chos haben sich verpflichtet, in die­
sem Jahr 42 000 Zentner Getreide an 
den Staat abzuliefern. Das ist keine 
leichte Aufgabe, denn die Witterung 
war für die Züchtung eines hohen 
Ernteertrages höchst ungünstig. Trotz­
dem haben es die Bauern der Wirt­
schaft fertiggobrarhf. eine bessere 
Ernte zu erzielen als in den Nach­
barwirt sch alten.

Wiel
Der Chefagronom des Kolchos Ne­

ster Wassiljew antwortet auf diese 
Frage folgendermaßen:

„Daß unsere Felder trotz der gro­
ßen Hitze im Juli ergiebiger sind als 
unter gleichen Bedingungen in ande­
ren Wirtschaften, haben wir einzig 
und allein den richtigen Aussaaffri- 
sten zu verdanken. Man muß sich 
hier an die Empfehlungen der Ge­
lehrten halten. Bei uns werfen den 
höchsten Ertrag diejenigen Felder 
ab. die nach dem 20. Mai bestellt 
wurden. Deshalb haben wir auch die 
Möglichkeit, den staatlichen Gelroi- 
delieferungsplan zu erfüllen."

Jeden Tag werden die Schwaden 
von etwa 750—800 Hektar gedro­
schen. ungefähr ebensoviel Getrei­
de wird in Schwaden gemäht. Jede 
Brigade hat ihre Meister der Erqle- 
einbringung. In der Brigade von 
Philipp Lust sind es Peter Bender 
und Heinrich Görlitz, In der zweiten 
Brigade, die von Gustav Quadrizius 
geleitet wird, — Johann Hergert und 
Peter Kalinowski, In der Brigade von 
Nikolai Prisfschepny—Philipp Popp 
und Nikolai Schmatok, in der vierten, 
die von Eduard Bellmann geleitet 
wird. — Iwan Kolesnik. In der Rege! 
wird das Tagessoll ni'hf nur von ih­
nen. sondern auch von der Mehr­
heit der Kombineführer überboten. 
Bei der Mahd sind es bis 50 Hektar 
gegenüber einem Soll von 30 Hektar 
und beim Schwadendrusch 40—45 
Hektar bei einem Soll von 25 Hektar.

Gegenwärtig gehl Im Thälmann- 
Kolchos die Ernteeinbringung ihrem 
Ende zu. Ununterbrochen rollen 
schwergeladene Kraftwagen zur Ge- 
freideannahmestelle. Die Erfüllung 
des Plans rückt immer näher.

J. FRIESEN. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Pawlodar

Verpflichtung wird erfüllt werden
U S T-KAMENOGORSK. 

(KasTAG). Hier land eine Bera­
tung der Ersten Sekretäre der 
Rayonparteikomitees. der Vorsit­
zenden der Rayonvollzugskomitees, 
der Chefs der Rayonverwaltungen 
für Landwirtschaft und der Leiter 
der Partei-. Sowjet- und Landwirt­
schaftsorgane statt.

Die Beratung wurde vom Ersten 
Sekretär des Gebietsparteikomitcès, 
Genossen A. K. Protosanow eröiT- 
net. Mit Berichten über den Ver­
lauf der Erntearbeiten, über die 
Erfüllung der übernommenen Ver­
pflichtungen im Verkauf von.Ge­
treide und anderen Erzeugnissen der 
Landwirtschaft traten der Chef der 
Gcbietsverwaltung - für Landwirt­
schaft A. 1 Iwastschenko und die 
Sekretäre der Rayonpartcikomilees 
auf.

Die Schaffenden der Landwirt­
schaft des Gebiets Ostkasachstan 
haben im Züge des Wettbewerbs 
für ein würdiges Begehen des 100. 
Geburtstags W. I. Lenins den Plan 
des Verkaufs von Getreide an den 
Staat in Ehren erfüllt und sind der 
Erfüllung der sozialistischen Ver­
pflichtungen nahe. Aul der Bera­

Die erste Saisonnorm
Sieben Brigaden bauen im Sow­

chos „40 let Kasachstana", Rayon 
Zclinograd. auf einer Fläche von 
24 000 Hektar Getreide an. Davon 
gehören 4 577 Hektar der I. Briga­
de. Diese Brigade wird schon mehr 
als 10 Jahre von Alexander Krehl 
geleitet. Auf ihrem Konto stehen 
alljährlich hohe Ernteerträge. Auch 
in diesem Jahr hat das kleine Kol­
lektiv eine gute Ernte erzielt.

Die ersten Schwaden sind ge­
droschen. und der Erfolg Ist folgen­
der: je Hektar gibt es 14 Zentner 
hochwertiges Getreide anstatt 9,1 
laut Plan.

Als erster fuhr der Komhlnefüh- 
rcr Woldemar Ducks aufs Feld. Er 
hat bereits 300 Hektar Getreide ge­
mäht. Mit großem Elan arbeiten die

Ernteeinbringüng 
breitet sich, aus

ZELINOGRAD. (KasTAG). Die 
warmen Sonnentage freuen die Ge- 
treldcbauern. Die Front der Erntc- 
einbringung breitet sich aus. Sie 
wird im Zweiphasenverfahren ge­
führt. Die Arbeitspläne sehen vor­
aus. zwei Drittel aller Halmfrüchte 
in Schwaden zu legen.

In der ersten Dekade der Ernte­
einbringung erwiesen sich die Ge­

tung wurde beschlossen, in: kürze­
ster Frist die Ernteeinbringüng ab­
zuschließen und zum 10. Oktober 
den ganzen Herbststurz auszufüh­
ren.

Auf der Beratung entspann sich 
ein großes Gespräch über die Ver­
hütung von Gctreideverlusten, über 
die exakte Arbeit der Erntetechnik 
und des Autotransports, der Ge- 
treideannahmestcllen in der Ab- 

. Schlußetappe der Ernteeinbringung.
Viel Aufmerksamkeit wurde auch 

den Fragen der weiteren Entwick­
lung der Viehzucht, der Steigerung 
der. Produktion und des Verkaufs 
von Flcléch. Milch und anderen 
Erzeugnissen an den Staat ge-, 
schenkt. Es wurde die Wichtigkeit 
der Verstärkung der organisatori­
schen und politischen Arbeit der 
Parteiorganisationen, die Erhöhung 
der Rolle der Kommunisten und 
Komsomolzen an den entscheiden­
den Abschnitten der landwirt­
schaftlichen Produktion hervorge­
hoben.

Auf der Beratung sprach der 
Zweite Sekretär des ZK der KP Ka­
sachstans, Genosse W. N. Titow.

Brüder David und Wilhelm Rom- 
bach. Auch sie haben fast 300 Hekt­
ar gemähtes Getreide auf ihren) 
Konto. Ebenso fleißig arbeiten Alex­
ander Prizkau.' Nikolai Sykow. 
Der Kombinefüher-David Bekker hat 
schon eine ganze Saisonnorm ge- 

■meistert. Er hat In 8 Tagen die 
Schwaden von mehr als'2300 Hekt­
ar gedroschen.

Die I. Brigade Ist gut gestartet, 
und es Ist zu erwarten, daß die 
ganze Ernte ohne Verluste in die 
Speicher gebracht werden wird.

H. KROMER, 
Sekretär der Parteiorganisation

Gebiet Zellnograd 

treidehauern des Rayons Jermentau 
als Sieger. Ihnen wurde die rote 
Wandcriahnc des Gebietsparteiko- 
mitecs und des Vollzugskomitees 
des Gebietssowjets zugesprochen. 
Die Mechanisatoren des Gebiets 
mähen täglich Halmfrüchte von ei­
ner Fläche von etwa 100 000 Hekt­
ar. D>c Mechanisatoren des Sow­
chos „Jerkenschllikski“ N. Istschen-

Das N-sker zweifache Ordenträger-Gardc-Panzerregi- 
n^ent ist eine der Veteranen-Panzcrabteilungen der So­
wjetarmee.

Die Panzerschützen veryollkommnen gegenwärtig ih­
re Kampfmeislerschaft. erzielen neue Erfolge in der 
Gefechtsausbildung und politischen Schulung, in dci 
Festigung der Militärdisziplin.

In allen Unterabteilungen hat sich der sozialistische

Wettbewerb zu Ehren des 100. Geburtstags W. I. Le­
nins entfaltet.

UNSER BILD: Die Zwillingsbrüder Nikolai und 
Alexander Gubinski aus Wologda. Sic meistern erfolg­
reich ihr Militärfach. Obzwar die Brüder erst das er­
ste Jahr dienen, sind sic schon erstklassige Spezialisten 
geworden.

Foto N. Akimow und W. Mussaefjan
(TASS)

STERNE AN
DEN KOMBINES

Die Kombineführer des Sowchos 
„Bolschewik". Rayon Kokpektv. 
haben die Ernte von den letzten 
Getreidefeldern eingebracht. Sic ha­
ben. Mähmaschinen mit großer Ar­
beitsbreite verwendend, in kurzer 
Frist über 17 000 Hektar JTalrn- 
früchte abgeerntet. Das Faztl des 
Wettbewerbs wurde gezogen. Den 
ersten Platz hat Wladimir Kraft1 
besetzt. An seinem Aggregat 
sind neun rote Sternchen ange- 

, bracht, je eines für jede 100 abge- 
erhtetc Hektar. Acht Sternchen sind 
an den Bunkern der Maschinen von 
Aukesch Mussinow und Anatoli 
Buigak befestigt.

(KasTAG)
Gebiet Semipalatinsk

Plan gemeistert
Das Kollektiv des Zelinograder 

Sowchos-Technikums bewies erneut, 
daß es nicht nur hochqualifizierte 
Kader für die Landwirtschaft her­
anbildet. sondern auch Beispiele 
einer mustergültigen' Arbeit liefern 
kann.. Dieser Tage hat das Sowchos- 
Tcthnikum als erstes Im Gebiet über 
die Erfüllung des staatlichen P|an- 
auftrags-im -Getreideverkauf - rap­
portiert. Von seinen ergiebigen Fel­
dern' erhielt die Heimat 72 000 Pud 
Neulandgctreide. Doch die Werktä­
tigen der Wirtschaft wollen das 
Erntetempo nicht herabselzcn und 
liefern jetzt Getreide über den Plan 
hinaus. 4

(Eigenbericht) 

ko, K. AHanow, V. Hartung und 
viele anderet mähen mit Mähma­
schinen mit großer Arbeitsbreite 
täglich bei einem Soll von'30 Hekt­
ar doppelt .soviel. Heute gilt mit 
Recht der Kombineführer des Ti- 
tow-Sowchos A. Wyrodow als er­
ster Unter den Besten. Mit der 
Mähmaschine „ShWN-10" legt er 
täglich . 130 Hektar Weizen in 
Schwaden bei hoher Qualität der 
Arbeit.

Der Schwadendrusch ist im Gan­
ge. Jin- Rayon Jermentau wurde 
schon die Hälfte der gemähten 
Halmfrüchte gedroschen.

Sowjetisch-indische
Verhandlungen

MOSKAU. (TASS) Der sowje­
tische .Außenminister A. A. Groniy- 
ko verbandelte am Donnerstag in 
Moskau mit dem Außenminister der 
Republik Indien Dinesh Singh.

Während der Verhandlungen, die 
in einer herzlichen und freund­
schaftlichen Atmosphäre verliefen, 
tauschten die beiden Minister Mei­
nungen über Fragen der weiteren 
Entwicklung der sowjetisch-indi­
schen Beziehungen sowie über ak­
tuelle Weltproblcme von beidersei­
tigem Interesse aus.

In der Kommission für Vorbereitung 
und Durchführung des Republikkongresses 
der Kolchosbauern
Auf Beschluß des ZK der KP Ka­

sachstans wird am 18.—19. November 
d. J. in Alma-Ata der Republikkon­
greß der Kolchosbauern emberufen, 
auf . welchem die ' Frage „Ober den 
Entwurf eines neuen Musterstatuts 
dos landwirtschaftlichen Artels und 
den weiteren Aufschwung der Öko­
nomik der Kolchose der Republik" 
erörtert wird.

Am 11. September fand unter 
Vorsitz des Kandidaten dos Polit­
büros dos ZK der KPdSU. Ersten Se­
kretärs des ZK der KP Kasachstans, 
Genossen D. A. Kunajew eine Sit­
zung der Kommission für Vorberei­
tung und Durchführung des Republik- 
kongresses der Kolchosbauern stall.

Mit Informationen über die Vorbe­
reitung des Republikkongresses tra­
ten auf: der Erste Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Ministarrais der 
Kasachischen SSR. Genosse I. G. 
Slashnjow; der Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
Republik, Genosse M. B, Iksanow; der 
Leiter der Abteilung für Landwirt­
schaft des ZK der KP Kasachstans, 
Genosse J. M. Burlakow und der Mi­
nister für Landwirtschaft der Repu­
blik, Genosse M. G. Roginez.

In der Sitzung sprachen die Mit­
glieder der Kommission. Held der 
Sozialistischen Arbeit, Vorsitzender 
des Kahnin-Kolchos, Rayon Bolsche- 
narymskoio. Gabi«! Oslkasachslan, 
Genosse N. I. Losowoi, der Vorsit- 

Von sowjetischer Seite wohnten 
den Verhandlungen N’. P. Firjubin. 
Stellvertreter des sowjetischen Au­
ßenministers. N. M. Pegow. sowje­
tischer Botschafter in Indien, und 
andere offizielle Persönlichkeiten 
hei. Von indischer Seite waren es 
Keval Singh. Sekretär des indi­
schen Außenministeriums, Durga 
Prasad Dhar. indischer Botschaf­
ter in Moskau, und andere 
offizielle Persönlichkeiten.

zendo des Kolchos „Ksyl-Tu". Rayon 
Dshambejly, Gebiet Uralsk, Genosse 
M. Kanalijew.

Dio Kommission betonte, daß die 
Schallenden der Kolchosfeidor und 
der Farmen mit großer Aktivität den 
Entwurf des neuen Statuts des land­
wirtschaftlichen Artels erörtern und 
sich vorbereiton, den dritten Unions­
kongroß der Kolchosbauern mit neu­
en Erfolgen in der Steigerung der 
Produktion und des Verkaufs von 
Getreide und anderen Erzeugnissen 
der Landwirtschaft an den Staat zti 
begehen.

Die landwirtschaftlichen Artels der 
Republik haben in den letzten Jah­
ren dank den Maßnahmen, die die 
Partei und Regierung ergriffen ha­
ben, die Erzeugung aller Arten der 
landwirtschaftli'hen Produktion u<* 
vieles gesteigert und sind ökono­
misch erstarkt. Gegenwärtig kommen 
im Durchschnitt auf jeden Kolchos 
der Republik über 55 000 Hektar 
Ländereien, 9 000 Hektar Anbauflä­
che, etwa 2 000 Stück Rindvieh, bei­
nahe 16 000 Schafe und Ziegen. Die 
unteilbaren Fonds einer jeden Wirt­
schaft lind bis auf 2.2 Millionen Ru­
bel angewachson. und die Summe 
der Geldeinkommen erreichte im 
Jahr 1963 1,6 Millionen Rubel.

Die Kommission hat die Ordnung 
der Wahlen der Delegierten zum Re­
publikkongreß der Kolchosbauern

MOSKAU. (TASS). Di. sowjeti­
sch. Partei- und Ragierungsdelega- 
fion unter Leitung von A. N. Kossy­
gin, Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Vorsitzender des 
Ministerrats der UdSSR, ist am Don­
nerstag nach Moskau zurüekgekehrt.

Pressekonferenz 
in der Botschaft

ALGIER. (TASS). Der Botschaf­
ter Libyens in Algier Ben Djalil 
veranstaltete am II. September eine

klärung für die Presse verlas.
In dieser Erklärung wird unter 

anderem betont, daß die „Revoluti­
on der’ libyschen Armee ohne B'ut- 
vergießen siegte". „Die neue Re­
volution strebt in erster Linie da­
nach. daß das tapfere libysche 
Volk den ihm unter den anderen 
Völkern gebührenden Platz ein­
nimmt", heißt es in der Erklärung.

bestätigt. Die De'egierten werden 
auf den Geb.etskonferenzen der Kol­
chosbauern durch offene Abstimmung 
gewählt. Es wurde die Norm der 
Vertretung zum Republikkongreß 
festgesetzt — ein Delegierter von 
550 Kolchosmitgliedern. Als Dele­
gierte werden nur Kolchosmitglieder 
gewählt.

Zur Vorbereitung und Durchfüh­
rung der Gebiefskonferenzen und der 
Rayonversammlungen der Vertreter 
der Kolchose werden Gebiets- und 
Rayonkommissionen gebildet, die die 
Ordnung der Wahlen und die Nor­
men der Vertreters'haH zu den Ge- 
biefskonlerenten und den Rayon­
versammlungen der Vertreter der 
landwirtschaftlichen Arte's festsetzen.

Es wurde empfohlen, da allgemei­
nen Versammlungen der Kolchosbau­
ern bis zum 5. Oktober, die Rayon- 
versammlunaen der Vertreter der 
Kolchose bis zum 10. Oktober und 
die Gebietskonferenzen der Kolchos­
bauern bis rum 15. Oktober 1967 
durchzuführen.

An der Arbeit der Kommission be­
teiligten sich die Mitglieder des 
Büros des ZK der KP Kasachstans, 
Genossen M. B. Bejssebajew. A. M. 
Wartanjan, 5. N. tmasenew so wie 
der Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Minlsierrafs der Kasachischen 
SSR. Genosse I. I. Sorin.

Unsere 
Wochenend­
ausgabe

.Was erwartet 
Sie im Alter?
• Von Jx-o. WEIDMANN

-. Seite 2

lljitschs 
„Grünes 
Kabinett“
• Voll Paul SCHI -| IM ANN

.... ............ Seite 3

Neue Gedichte 
und Uberse zungen
• Voll Elfriedl* REISCH. Woldeuiar 
IKKIItT. Il.-rb.-rl HENKE. IIIsIia' 
Sl I.EJMENOW. IKIiiibnii MILD! 
GALIJEW, hiiissyn Kll.UEW u. a.

■■■■■ Seite 3

Bernhard Grzimek 
erzählt
aus der Tierwelt

................—Seite 4
.... . ....  . -------------------..



—PARTEIARBEIT • GESELLSCHAFTSLEBEN • = O

Wichtiger 
Parteiauftrag

In Thomas Wiedmanns Haus­
bibliothek sind alle wichtigsten 
Werke von Karl Marx. Friedrich 
Engels. Wladimir lljitsch Lenin, 
verschiedene politische und Nach­
sehlagebücher zu finden. Am Tisch­
ende steht ein längliches Käst­
chen— die Kartei, die der Propa- 
Èandist schön mehrere Jahre führt.

aneben liegt eine Mappe mit Aus­
schnitten aus Zeitungen und Zeit­
schriften. die nach verschiedenen 
Abschnitten des Programms der 
KPdSU akkurat geordnet sind. 
..Das ist mein Archiv, das Ich stän­
dig ergänze. Es hilft mir sehr bei 
der Vorbereitung zu den Polit­
beschäftigungen". sagt Thomas 
Wiedmann.

Der Oberingenieur des Sowchos 
..Oktjabr" Thomas Wiedmann be­
kleidet einen sehr mühevollen Po­
sten. der mit ständigen Ausfahrten 
verbunden ist. Deshalb muß man 
sich wundern, wie er es fertig 
bringt, eine solche Menge periodi­
scher Literatur durchzulesen, mit 
dem Bleistift in der Hand, beharr­
lich die Werke des Marxismus-Le­
ninismus zu studieren. Er verfolgt 
stets die Neuerscheinungen, was 
seinen Gesichtskreis erweitert, sei­
ne Kenntnisse vertieft. Sogar wäh­
rend der kurzen Ruhepausen auf

Plenum des Ostkasachstaner 
Gebietsparteikomitees

UST - KAMENOGORSK. 
(KasTAG). Hier fand ein Plenum 
des Ostkasachstaner Gebiets­
parteikomitees statt. Das Plenum 
behandelte eine Organlsationsfrage.

Im Zusammenhang mit der Pen­
sionierung des Genossen A. I. Ne- 
kljudow. hat das Plenum ihn von 
den Pflichten des Ersten Sekretärs

W. I. Lenin gewidmet
In der Grube Nr. 2 „Tschurbai- 

Nurinsk", Trust „Abaiugol", geht ei­
ne rege Vorbereitung zum 100. 
Geburtstag W. I. Lenins.'

Im Saal des Verwaltung!- und 
Dienstleistungskombinats wurde eine 
große Ausstellung von Materialien, 
Fotografien und anderen Dokumen­
ten über das Leben und die Tätig­
keit Lenins eröffnet.

Die Ausstellung bestehl aus- acht 
Teilen: „Kinder- und Jugendjatra 
W. I. Lenins”. „Beginn der revolu­
tionären Tätigkeit W, |. Lenins”, 
„W. I. Lenin — Gründer der marxr- 
stischen und revolutionären Partei"

Einen großen Erfolg unter der 
Bergbaujugend hat der Stand „Du,

Waffen in zuverlässigen Händen
„Soldat Hermann, vortreten!" be­

fahl der Kommandeur. Ein gut ge­
bauter. untersetzter Soldat tritt 
im Exerzierschritt aus der Reihe. 
Auf seinem Gesicht, mit grauem 
Staub dicht bedeckt, erglüht eine 
geheime Freude. In seinen Bewe­
gungen kommt der Glaube an sei­
ne Kräfte zum Ausdruck — der 
Glaube eines Menschen, der sich In 
seiner Sache vortrefflich auskennt 
Für ausgezeichnetes Schießen 
spricht ihm der Kommandeur seinen 
Dank aus.

In einer Pause zwischen den 
Schießübungen unterhalte ich mich 
mit dem Soldaten Hermann. Er 
erzählt, wie er die Militärwissen­
schaft meistert, welche Schwierig­
keiten dabei zu überwinden sind. 
„Besonders viel trainierte unsere 
Einheit vor der heutigen Übung", 
sagt er. „Ich muß bekennen, daß 
ich aufgeregL war und befürchtete, 
eine ungenügende Note zu bekom­
men. Alles ist aber gut abgelaufen."

Die Panzer bezogen die Aus­
gangsstellung. Über dem Feld 
schwebt leicntcr Nebel, der die 
Stelle, wo die Zielscheiben auftau­
chen sollen, verhüllt. Das scharfe 
Kommando „Zum Kampf!“ er­
schallt. In einigen Sekunden nimmt 
Hermann den Platz des Richtkano­
niers ein. Der Kampfwagen 
schnaubt auf. der Motor steigert die 
Geschwindigkeit Geschickt an den 
Hebeln hantierend, erstarrt Hermann 
am Visier. Da rückt schon auch ei­
ne Panzerabwehrkanone ins Visier.
„Kurzer Fcuerstoßl" befiehlt Her­
mann. Der Panzer bleibt einige Se­
kunden stehen. Ein Schuß er­
dröhnt. Der Richtschütze sieht, wie 
die Feuertrasse, eine Kurve be­
schreibend. die Schießscheibe trifft.

Das Ziel wurde vom ersten 
Schuß getroffen. Plötzlich saust ein 
Panter mit hoher Geschwindigkeit 
aus einer Deckung hervor. Her­
mann bestimmt schnell die Entfer­
nung und erledigt ihn mit einem 
Schuß. ..Richtungspunkt—I. links— 
15. Maschinengewehr—600. Mil kur­
zem Feuerstoß vernichten", ertönte 
im Kopfhörer der Befehl des Kom­
mandeurs. Mit zwei Feuerstößen 
bat Hermann auch dieses Ziel „ver­
nichtet“. ,

Die Übungsaufgabe Ist ausge­
zeichnet erfüllt worden.

Der Zögling des Leninschen

Woldemar hört Immer noch die­
se Worte, dio der Kommandeur vor 
der Front gesprochen hat, fühlt don 
testen Händedruck, hält die soeben 
.erhaltene Ehrenurkunde in dor Hand. 
Er denk! an don zu Ende gegongt- ’ 
nen Mllil4rdian»f, an die bevorste­
hende Trennung von don Kameraden 
und dem Truppenteil, dor ihm zum 
zweiten Vaterhaus geworden ist.

Morgen wird er schon Im Zug sit­
zen, der ihn nach Kasachstan In 
den Rayon Kustanai bringen wird. 
Dort wohnte und arbeitete Wolda- 
mar Freis vor seiner Einberufung. 
Dort wohnen seine Eltern, sein 
Bruder, der schon aus der Armee 
zurückgokohrt Ist. Vor seiner Ab­

dem Feld liest Wiedmann zwei — 
drei Seiten entweder aus dem 
..Propagandisten- N'achschlagebuch“ 
oder aus der Zeitschrift „Parlcilc- 
ben Kasachstans".

..Anders geht's nicht", sagt er, 
„bis zu den Beschäftigungen im 
System der Parteischulung ist we­
nig Zeit geblieben, und für diesel­
ben muß man mit Wissen gewapp­
net sein. Die Hörer der Schule für 
Grundlagen des Marxismus-Leni­
nismus haben -meist alle gute 
Kenntnisse. Sie beginnen heuer das 
dritte Lehrjahr."

Die Praxis hat die Hauplformen 
des Studiums des mittleren Glieds 
der politischen Ausbildung längst 
bestätigt. Das sind sachliche, argu­
mentierte Vorlesungen des Propa­
gandisten. ausführliche Unterhal­
tungen mit den Hörern nach häus­
licher Vorbereitung. Richtig nutzen 
kann diese Formen nur cm gut 
vorbereiteter Propagandist. der 
fähig ist, seine Hörer zu über­
zeugen. sie schöpferisch denken 
zu lehren: 

All diese Eigenschaften besitzt 
Thomas Wiedmann. Ihm gelingen 

.auch die Unterhaltungen zu den 
'durchgenommenen Abschnitten des 
Programms, die sich In eine ei­

genartige kollektive, vom Propa-

und Mitglieds des Büros des Ge­
bietsparteikomitees entbunden.

Zum Ersten Sekretär und Mit­
glied des Ostkasachstaner Ge- 
bietsparteikomitecs wurde Genos­
se A. K. Protosanow gewählt.

An der Arbeit des Plenums betei­
ligte sich der zweite Sekretär des 
ZK der KP Kasachstans, Genosse 
W. N. Titow.

unser lljitsch, bist 100", der auf Ini­
tiative der Komsomolzen der Grube 
angefertigt wurde. Hier sind die be­
sten" Reproduktionen der Gemälde 
von sowjetischen Malern, die Wla­
dimir lljitsch gewidmet sindj zu se­
hen. Viel und sorgfältig arbeitete 
an der künstlerischen Ausstattung 
des Standes Julia Medwed.

Die Laienkünstler des Bergbau­
klubs treten regelmäßig vor den 
Dorfbewohnern von Nowo-Dpi-nsk 
und den Werktätigen der Pafensow- 
chpse mit einem erweiterten musika­
lischen Programm auf, das dem Le- 
nin-Jubiläum gewidmet ist.

A. GLOTOWA 
Gebiet Karaganda 

ZUM TAG DES PANZERSCHÜTZEN

Komsomol, der Soldat Johann Her-. 
mann steht musterhaft auf der 
Kampfcswacht. Vom Einfachen zum 
Komplizierten, von der Theorie zur 
Praxis übergehend, vervollkommnet 
er sein militärisches Können und 
vermittelt es seinen Kameraden.

Das Kollektiv des Pctropawlow- 
sker Lokomotivdepots, wo Hermann 
als Lokführer arbeitete, kann auf 
seinen Zögling stolz sein. Die Waf­

„Danke für den Dienst, Garde-Obersergeant Freis“

gandisten geschickt geleitete Be­
trachtung verwandeln.

Wiedmann hat in seinen Be- 
»chäftigungeh gute Erfolge auf- 
ttiweisen. Der Gesichtskreis der 
Hörer hat sich merklich erweitert, 
viele nehmen regen Anteil an der 
politischen Massenarbeit des Sow- 
chospartclkomltees. Als gute Infor­
matoren erwiesen sich die Hörer 
W. S. Chomcnja, G. F. Wolkow, 
P. D Kotelewski.

Thomas Wiedmann nutzt In sei­
ner Propagandaarbeit auch andere 
Formen der Erhöhung des politi­
schen Niveaus der Hörer aus. So 
gibt er bei jeder Beschäftigung ei­
ne kurze Übersicht und Analyse 
der letzten Ereignisse im In- und 
Ausland. Über diese oder jene po­
litischen Ereignisse erzählen die 
rechtzeitig ausgestafteten Fotomon­
tagen, Ausstellungen, die Vorfüh­
rung von künstlerischen und Do­
kumentarfilmen. die über das Le­
ben uiid Schaffen W. I. Lenins er­
zählen.

Propagandist sein ist eine schwe­
re. aber ehrenvolle Arbeit. Der 
Kommunist Th. G. Wiedmann be­
sitzt vollkommen die wichtigsten 
Eigenschaften eines Kämpfers der 
ideologischen Front, er trägt un­
ermüdlich das lebendige und 
wahre Leninsche Wort in die Mas­
sen. Seinen Parteiauftrag erfüllt 
Wiedmann pünktlich. Er ist als be­
ster Propagandist in das Rayon­
ehrenbuch eingetragen.

W. BORGER. 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Zellnograd

Große
Freude

Die Bekanntmachung, war etwas 
überraschend, jedoch sehr angenehm, 
und die ganze Bevölkerung der 
umliegenden Dörfer wartete zwei 
Tage mit Ungeduld auf das, bevor­
stehende Konzert des deutschen 
Estradenensembles „Freundschaft".

Das Kulluthaus in Nadarowka- 
war überfüllt. Die Zuschauer nah­
men das Konzért mit großer Auf­
merksamkeit entgegen und würdig­
ten es mit stürmischem Beifall.

Das Programm war inhaltsreich 
und künstlerisch recht vielseitig. Es 
gab Gesang. Poesie. Prosa, Musik. 
Tanz. Akrobatik. Die SchauSfcttE 
des-Ensembles haben alle NuâjnWTt 
gut dargeboten.

Wir freuten uns alle’ sehr, daß 
wir einem solchen Konzert beiwoh­
ntet konnten. Deshalb wünschen 
wir diesem deutschen Ensemble viel 
Glücteund die besten Erfolge in sei­
ner schweren, aber edlen Arbeit. 
Atöge es bald wiederkommcnl

D. SCHARTNER

Gebiet Pawlodar 

fen. die unsere Heimat Johann Her­
mann anvertraut hat, sind in zu-' 
verlässigen Händen. Jeden Augen­
blick ist er bereit, seine Heimat, die 

(Errungenschaften des Großcii Ok­
tober, zu verteidigen.

S. SEITOW. 
Militärjournalist

Foto: P. Saposhnikow 
Turkestaner Militärkreis 

reise will er aber nochmals durch 
die schattigen Grünanlagen gehen, 
zum letzten Mal den Park der 
Kamplmaschlnon besuchen, um von 
denen Abschied zu nehmen, die ihm 
geholfen haben, ein vorbildlicher 
Soldat zu werden. Er will sich auch 
von don Soldaten verabschieden, 
die er bisher befehligte, dio er im 
Milifärwosen ausbildolo, ihnen Er­
folge Im weiteren Dienst wünschen.

Jeder Gegenstand ist dem Gardi­
sten hier bekannt. Hier, vor dem 
Tor das Kontrollpostens, waren die 
Neulinge zum ersten Mal angelro- 
fen.

Das war 1966. Dort hatte er sich 
seinem Kompaniokommandour vor-

Was erwartet Sie im Alter?
Der „Freundschaf{"-Korrespondent 

—unterhält sich mit dem Minister für sozia­
le Fürsorge;
— berichtet aus einem Altersheim;
—interviewt Mitarbeiter der Zentralver- 
waltung für Statistik der Kasachischen SSR; 
—kommentiert

Der Mensch ist Mitte
der 60. Wie gefällt ihm
das Leben?

Vor uns liegt ein Ausschnitt aus der westdeutschen Zelfschriff „Bild", 
die durch ihre Antipathien gegenüber dem Kommunismus Im allgemeinen 
und gegenüber allem Sowjetischen Insbesondere bekannt Ist. Außerdem 
noch dadurch, daß Ihre Reporter und Kommentatoren von Zelt zu Zeit Jux 
machen, der demokratisch, volkstümlich wirken soll. Diesmal war der Jux 
lang nicht so fein. Unter der prätentiösen Rubrik „Hand auls Herz" ver­
gießt „Bild" Krokodilstränen:

„7.1 Millionen Rentnerinnen und Rentner leben In der Bundesrepublik 
— 4.4 Millionen Frauen und 2,7 Millionen Männer. Die meisten van ihnen 
haben keineswegs einen sorglosen Lebensabend."

Wolter folgen Ausführungen über die Einsamkeit der alten Menschen, 
über Ihre Armut, über die unlösbaren Probleme der sozialen Fürsorge. Dar­
über, daß die bejahrten Menschen in der BRD zu den Stiefkindern zählen.

Die jetzigen Geständnisse von „Bild" sind.nicht neu. Die Methode ist 
so alt wie- die bürgerliche Presse selbst: mit dem Durchschnittsleser etwas 
Demokratie, Wort- und Pressefreiheit zu spielen. Die wahren Herren der 
Zeitschrift werden's dadurch nicht schlechter haben. „Bild" aber erwlrot 
auf eine billige Art den Rui eines Kämpfers für soziale Gerechtigkeit. Uns 
Interessiert etwas anderes.

Die Bundesrepublik Deutschland Ist das reichste Land des kapitalisti­
schen Europa.

Die Bundesrepublik Deutschland hat noch keines der zahlreichen Pro­
bleme gelöst, die die soziale Fürsorge betreffen.

„2,2 Millionen betagte Bürger In unserem Lande kämpfen Tag für Tag 
gegen die Einsamkeit. Sie leben allein! Niemand kümmert sich um sie", 
stellt „Bild" fest.

Die Zentralverwaltung für 
Statistik der Kasachischen 
SSR teilt mit:

In der UdSSR beziehen 19 Millio­
nen Menschen Rente. Die Ausgaben 
des Staates für diese Art der sozia­
len Fürsorge wurde in den letzten 
10 Jahren verdreifacht und überstie­
gen 1967 17 Millionen Rubel.

Nach einem von der Sowjotrogio- 
rung im Jahre 1956 verabschiedeten 
Gesetz wurde die Höhe der Alters­
renten fast verdoppelt. Das Ronten- 
altcr : wurde für Männer auf 60, für 
Frauen — auf 55 Jahre festgevifzt. 
Nach der Liste Nr. 1 (gesundheits­
schädliche Produktion) beziehen die 
Männer eine Rente mit 50, die Frau­
en — mit 45 Jahren.

Gegenwärtig beträgt die Summe 
der Mittel, die in Form von Alters­
renten ausgezahll worden, 65 Pro­
zent der Arbeitslöhne der Rentner. 
Vor der Verabschiedung des Geset­
zes von 1956 betrug sie 30 Prozent.

Die Ausgaben für die Sozialversi­
cherung in der Kasachischen Repu­
blik sind in den letzten sieben Jah­
ren aufs Zweifache gestiegen.

In Kasachstan bekommen 1.5 Mil­
lionen Menschen Rente. Die mini­
malste Rente bolrägt 30 Rubel Im 
Monat.

Bejahrte Menschen erhalten einen 
Zusatz zur Rente, wenn sie Familien­
mitglieder ohne Einkommen haben.

Minister für soziale
Fürsorge der Kasachischen 
SSR Saure Omarowa:

Wie aus der Statistik zu ersehen 
ist, werden bei uns für die Unterhal­
tung von betagten Bürgern bedeu­
tende Mittel verausgabt. Woher 
nimmt der Staat dieses Geld! Nein, 
nein, die Steuern haben damit nichts 
zu tun. Sie werden für die Entwick­
lung des Gesundheitswesens, der 
Volksbildung, der Kommunalwirt­
schaft usw. verwendet. Zur Bildung 
dos Rentenfonds stehen sie in kei­
ner Beziehung. Ich kann mich erin­
nern, wie auf der Asiatischen Regio­
nalkonferenz im Komitee für soziale 
Versicherung der Internationalen Ar­
beitsorganisation' ein Delegierter im 
Feuer der Diskussion von der hohen 
Tribüne herab erklärte:

„...wo in ganz Asien gibt es ein 
Land, in dem die Werktätigen we­
nigstens zum Toll von der Zahlung 
dor Beiträge für soziale Fürsorge be­
freit wäronf"

Solche Länder In Asien sind die 
Sowjetrepubliken, darunter unser 

geslellt, als er nach erfolgreichem 
■ Lernen zum Gruppenführer ernannt" 

wurde.
Jono Tage waren, nicht leicht. Zu­

letzt befehligte Woldemar selbst 
don Zug, Er Ist don Offizieren dank­
bar, dio ihm anfänglich die Fahler 
kameradschaftlich und taktvoll ver­
besserten, Ilm lehrten, mit jedem 
Soldaten individuell zu arbeiten.

So wurde Soparall Korimshsnow 
dank den Bemühungen dos Sergean­
ten Freis ein musterhafter , Soldat. 
Noch vielen anderen gelang es mit 
Freis’ Hilfe, dio komplizierte Krlogs- 
fochnlk zu meistern. Aber dor Kom­
somolze Freis gab sich damit nicht 

Kasachstan. Bei uns erfolgt dio 
Schaffung des Renlenfonds nicht auf 
Kosten der Abzüge vom Arbeifs- 

.lohn, sondern umgekehrt, auf Kosten 
der Zuschläge. Wie geht das vor 
sich! Der Mensch fängt an zu arbei­
ten, und die entsprechenden Finanz­
organe beginnen über ihr System, 
aus dem Staatshaushalt Mittel in der 
Höhe von 4 bis 9 Prozent seines 
Monatsverdlensles einzusparen; és 
besieht, bildlich gesagt, eine eigen­
artige staatliche hparxasse, aus Oer, 
wenn der Mensch zu arbeiten auf­
hört, dio Rente ausgozahll wird.

In den kapitalistischen Ländern 
besteht ein grundsätzlich anderes 
System. Dort zieht man vom Ver­
dienst des Arbeitenden joden Mo­
nat eine bestimmte Summe ab. In 
der Bundesrepublik beträgt sie 
z. B. 13—15 Prozent.

Für einen Bürger der UdSSR hört 
sich so ehwas wie dies unglaublich 
an: „Das Rocht auf medizinische Hil­
fe und prophylaktische Heilung hängt 
vom Dienstaller ab." Indessen ist 
diese Formel in einer Konvention 
der Internationalen Arbeitsorganisa­
tion verbrieft.

Nur in 57 von den 112 nichtsozia- 
lisfischen Ländern werden Kranken­
geld, Schwangerschaft*- und Wo- 
chenboihilfe ausgezahlt. 84 Länder 
haben ein System von Alters-, In­
validen- und Hinterbliebenenrenten. 
Nur droi Länder aut dem Erdball 
haben ein solches System der So­
zialversicherung wie wir. 1

Ipi Jahre 1926 betrug die durch­
schnittliche Lebensdauer in der So­
wjetunion 44 Jahre. Zum Jahr 1964 
stieg sie auf 70 Jahre.

Wie leben sie aber bei uns, die­
jenigen, die über 60 Jahre all sind!

„Frauen und Männer, die den 
Pfennig dreimal umdrohen ntüsson",' 
schreibt „Bild" im Artikel „Hand 
aufs Herz" über seine Mitbürger.

Der Mensch verliert, wenn er alt 
wird, ganz oder zum großen Teil die 
Arbeitsfähigkeit. Als Produktivkralf 
hört er auf, für dio Gesellschaft 
nützlich zu sein. Also wird er ihr 
zur Last!’ „...wie Millionen Men­
schen... die... zu den Stiefkindern dor 
Nation zählen"! Das schreibt das 
nämliche „Bild".

Ich nahm die liebenswürdige Ein­
ladung dos Ministers, Frau Saure 
Omarowa an und besuchte eines der 
Alma-Afaor Altersheime, dessen Lei­
ter ebenfalls ein Rentner, ehemals 
führender Parteifunktionär, Held dor 
Sowjetunion Imagul Mursabekow Ist. ’

Hier sind 25S Personen im Alter 

zufrieden, denp seine Unterabteilung 
war noch keine Bostoinhoit.

Damals halte Garde-Oberiergeanf 
Freis seine Abteilung versammelt 
und ausführlich erklärt, worum es 
ihnen nicht gelungen war, bessere 
Leistungen In», dor Gefechtsausbil­
dung zu erzielen. Dem Beispiel dos 
Kommandeurs folgend, übernahmen 
die Soldaten erhöhte Verpachtun­
gen.

Wieviel Mühe gab er sich damals! 
Es kam vor, daß er seine Mußestun­
den dem Training widmete und je­
den Handgriff, jode Bewegung bis 
zum Automatismus durcharboitofo. 
Bald darauf wurde dio Abteilung

von 60 bis 96 Jahren untergebracht. 
Die alten Menschen leben ein inter­
essantes, vollwertiges Leben, wobei 
ein jeder die Möglichkeit hat, sich 
einer Beschäftigung nach Herzens­
wunsch zu widmen, und sie auch fin­
det. Im Altersheim machte ich mich 
mit dem namhaften Kunstmaler Ka­
sachstans Kusma Selinski bekannt, 
der bald 90 wird. Er läßt vom Lieb­
lingswerk, dem er sein ganzes Le­
ben gewidmet hat, nicht'ab. Die Bil­
der des Maiers werden in Ausstellun­
gen exponiert, hängen auch hier, im 
Vestibül des Altersheims. Kusma Se­
linski ist voll solcher schöpferischen 
Pläne, daß ihn darum auch junge 
Menschen beneiden könnten.

Sein Zimmernachbar Iwan Parcho- 
menko ist ein Veteran des Bürger­
krieges, Teilnehmer der berühmten 
Tschorkassker Verteidigung.

Ich lerne einen ehemaligen Buch­
halter, den 76jährigon Viktor Brick- 
mann, den ehemaligen Mechaniker 
Johann Trippei kennen.

Ehemalige Werktätige. Doch kei­
ne ehemaligen Menschen. Denn das 
Leben, groß und sprudelnd, währt 
für sie fort. DayHeim besitzt seine 
eigene große Bibliothek und benutzt 
auch eine Taus'hbibliothek mit einem 
Bestand von 5 000 Bänden. Da gibt 
es einen Raum, wo die alten Men­
schen sich Filme und Konzerte an- 
sohen. In jedem Stock gibt es im 
Vestibül einen Fernseher. Die Admi­
nistration abonniert Dutzende Zei­
tungen, Zeitschriften, lädt ständig 
Lektoren ein.

Das Heim hat siah nicht in eine 
kleine isolierte Insel verwandelt, wo 
die Menschen Ihr Leben beschließen. 
Äußerlich sieht es einem Pensionat 
oder Sanatorium ähnlich: riesig, hell, 
sehr sauber und sehr akkurat. Im 
Zimmer leben je zwei Personen. In­
teressant ist auch eine andere Tatsa­
che: 255 alte Menschen werden hier 
von 70 Mann Bedienungspersonal 
betreut. Darunter sind zwei Ärzte, 
fünf medizinische Schwestern, ein 
Feldscher, zwanzig Wärterinnen. Die 
Köchin Valja Mamajewa nat fachli­
che Hochschulbildung — sie hat die 
Moskauer Technologische Hochschu­
le absolviert.

Und die materielle Seife! Zählt 
man alle Renten, die den Bewohnern 
des Altersheims zuslehen, zusammen 
und teilt sie dann in gleiche Teile, 
entfällt auf einen |eden etwa 45 Ru­
bel. Der Staat gibt - aber für jeden 
75 Rubel im Monat aus. Andere Ein­
zelheiten: viermalige Beköstigung. 
Taschengeld — 10 Prozent von der 
Rente, doch nicht weniger als 5 Ru­
bel, usw.

Ich habe keine „Musferansfalf" 
besucht. Solche Altersheime gibt es 
In Kasachstan bereits 50. Ihr Statut 
ist überall das gleiche.

Dor Rentner Viktor Ernstowitsch 
Brickmann gab mir das Geleit.

„Bis jetzt hatte leh Immer keine Zeit, 
mit 80 habo ich aber begonnen, Ak­
kordeon spielen zu lernen", erzähl­
te dor Alto. „Jetzt bin ich ein aner­
kannter .Konzertmeister’. " Mit „be­
gonnen" hat dor Alle natürlich ge­
scherzt. Aber er spielt wirklich 

von Freis für Ihre hohen Leistungen 
während dor Gefechtsübung vom 
Kommandeur gelobt. Als der Kom­
mandeur die Ergebnisse des soziali­
stischen Wettbewerbs zusammenfaßfe, 
wurde der Unterabteilung von Wol­
demar Freis dor erste Platz zuge- 
sprochen. Woldemar wurde zum 
Stellvertretenden Kommandeur er­
nannt. Er half dem Offizier, den so­
zialistischen Wettbewerb In der Ab­
teilung zu organisieren. Half vielen 
Soldaten im Lernen.

Was ein Soldat auf immer in sei­
nem Herzen bewahrt, das ist das Ge­
fühl dor Dankbarkeit den Komman­
deuren und Politarbeitern gegen­

großartig und macht damit seinen 
Kameraden vlol Freude.

Vom Tor aus schien der Hof mit 
•einem herbstlichen Lodern dor Can- 
na eine riesige Orangerie zu sein.

Minister für soziale 
Fürsorge der Kasachischen 
SSR Saure Omarowa:

Ohne soziale Fürsorge gibt es kei­
ne soziale Gerechtigkeit. Ohne so­
ziale Gerechtigkeit gibt es keinen 
Frieden auf der Welt. Dies ist die 
Devise der Internationalen Arbeitsor­
ganisation. Jedoch die Errichtung der 
sozialen Gerechtigkeit ist erst dann 
möglich, wenn das Volk die Macht in 
seine Hand nimmt. Ohnedies kann 
von der vollständigen Lösung der 
Probleme der sozialen Fürsorge kei­
ne Rede sein.

Unsere Partei begann den Kampf 
in dieser Richtung schon auf ihrem II. 
Parteitag. In dem damals angenom­
menen Programm hieß es unter ande­
rem, daß die Partei im Interesse des 
Schutzes der Arbeiterklasse vor dem 
physischen und sittlichen Verfall so­
wie im Interesse der Entwicklung ih­
rer Fähigkeit zum Befreiungskampf, 
eine staatliche Versicherung der Ar­
beiter im Alter, im Falle der vollen 
oder teilweisen Einbüße der Arbeits­
fähigkeit auf Kosten eines Spezial­
fonds fordert, der durch eine be­
sondere Besteuerung der Kapitali­
sten gebildet werden soll.

Schon am 6. November 1917 
(alten Stils) unterzeichneten Lenin 
und Bontsch-Brujewilsch das „Dekret 
über die Rentenerhöhung." Am 31. 
Oktober 1918 wurde dann die „Be­
stimmung über die soziale Fürsorge" 
angenommen. Das war eigentlich‘der 
erste Gesetzgebungsakt, der den 
Grundstein für ein prinzipiell neues 
System der sozialen Fürsorge legte. 
Zu seiner logischen Fortsetzung wur­
den alle anderen, von der Sowjet­
regierung ergriffenen Maßnahmen.

Korrespondent:
Sauro Sadwakassowna, welche Pro­

bleme stehen vor der sozialen Für* 
sorge heute!

Minister für soziale
Fürsorge der Kasachischen 
SSR Saure Omarowa:

Das Leben geht weiter, und es ist 
nur natürlich, daß neue Fragen auf­
tauchen, die ihre Lösung erheischen. 
Die Ökonomik der Gesellschaft im 
ganzen verbessert sich. Als natürlich 
erscheint mir auch, daß wir jetzt die 
Möglichkeit bekamen, Fragen auf dio 
Tagesordnung zu stellen, dio gestern 
noch wegen verschiedener ökonomi­
scher Faktoren nicht gestellt werden 
konnten. Zum Beispiel, sollte man, 
meiner Meinung nach, für dio Rent­
ner ein Ermunterungssystem einfüh­
ren: je höher das Dienstaltor. desto 
höher die Rente. Das wäre nur ge­
recht. Es gibt ja Menschen, die das 
minimalste Dionsfalter erreichen und 
solche; die fast ein halbes Jahrhun­
dert tätig sind.

Man sollte auch daran denken, die 
Sätze der Hinterbliebenenrente für 
kinderreiche Familien zu erhöhen. In 
der jetzigen Gesetzgebung gibt es 
dafür einen Ausdruck „von drei und 
mehr Familiengliedern an." Zwischen 
3 und 6 Mitgliedern aber besteht ein 
wesentlicher Unterschied. In jedem 
Fall müßte man arfdio Sache konkret 
herangehen.

Nicht weniger wichtig wäre au'h 
bei der Festsetzung einer Rente das 
Summieren dos Diensteifers im Kol­
chos und in den staatlichen Betrie­
ben. Denn im Zusammenhang mit 
der Industrialisierung dor Landwirt­
schaft verschwinden die Grenzen 
zwischen der Arbeit eines Kolchos­
bauern und der eines Betriebsarbei­
ters.

Ich möchte betonen, daß dies nur 
meine eigene Meinung ist. Zwischen 
einer Meinung und dem Gesetz ist 
ein großer Unterschied. Doch wir ar­
beiten ständig an der Verbesserung 
des Renfenwesens und unterbreiten 
unsere Vorschläge der Regierung.

Nun zurück zu unseren Hamelen. 
„Bild” ruft mit kindischer, auf Ein­
faltspinsel berechneter Naivität aus:

„Wie können wir ihnen (d. h. den 
Rentnern) helfen!"

Wir wollen hier keine Ratschläge 
erteilen, möchten aber nur daran 
erinnern, daß wenn es im Bonner 
Staat eine Rente für einen Kriegsver­
brecher feslzusotzen gilt, (ebenfalls 
eine „Altersrente"), es in diesem Fall 
keiner Fürsprache der Presse bedarf.

Leo WEIDMANN.
Elgenkorresponrfent 
der „Freundscha.’t"

Alma-Ata 

über, die ihm geholfen haben, den 
schweren Weg von einem Neua nge- 
xogenen zum gestählten Verteidi­
ger der Heimat zu gehen.

An den Komsomolzen Freis wird 
man sich in dor Einheit off erinnern, 
ganz besonders die’ Panzerfahrer 
Karimshanow und Kriworotow, Bag- 
daschkin und Alimow,* Maxlmkin und 
Klikmann.

Morgen wird schon ein anderer 
die Unterabteilung zur Morgengym­
nastik führen.
Garde-Obersergeanl Woldemar Freis 

Ist In dio Reserve gegangen. Soino 
Kampfbereitschaft aber bleibt, sie 
wird nicht in die Reserve versetzt.

N. MACHNO. 
Hauptmann 

Turkestaner Mlllllrkrels

Seite 2 • SS ^^7» FREUNDSCHAFT •s.-’.---■::------------------------=====---------- • 13. SEPTEMBER 1969



<

Literaturseite -
Pnnl SCHUHMANN Elfriede REUSCH Woldemar EKKEBT

lljitsclis „Grünes Kabinett“ Dir, Vietnam!
Singe, tapferes Volk von 

Vietnam, 
das Lied vom Kämpfen uVid 
Fast In der Krlegsffut * 

versunken, 
hast du der Hoffnung Funken 
zur Siegesflamme entfacht 
Hemme der Feinde Lauf, 
zerschlage der Gegner Häuf, 
schwing dich zum Gipfel des 

Sieges 
stürmend hinauf!

Dein wird der Sieg sein, 
tapferes Volk von Vietnam. 
Dein muß der Sieg sein, 

denn du kämpfst für dein Recht, 
kämpfst für Freiheit und 

Frieden.
Nie wirst du unterliegen! 
Siegenl Nur sicgenl

Alexander REIMGEN

Schwere Stunden
Alles.
was ich getan 
und noch zu tun gewillt — 
scheint nichtig mir 
und wertlos.
Die Hoffnung 
läßt die Flügel hängen.
Erschlafft der Nerven Sailen, 
Der Mut versiegt 
Ein Wrack im Sturm des

Lebens.» 
über dem Abgrund., 
schwebe ich verzweifelt, 
bis mir die Sonne 
wieder reicht 
ihre rettende Hand.

SEPTEMBER

Nikolaus REICHERT

SPÄTHERBST
Spâlherbji ist cs wieder 
Ober Berg und Heng 
klingen Kranichlieder 
klagend, weh und bang.

Wie in tiefer Trauer 
liegen Flur und Au. 
Nur für kurze Dauer 
glänzt des Himmels Blau.

Wie ein Uferschwâlbchon 
jagt am Himmelsrand 
windessehnell ein Wölkchen 
über herbstlich Land.

Linolschnitt: Th. GörzenHERBST

David JOST

Stimmen
O, wieviel Stimmen gibt es doch 
auf dieser weiten Weltl 
Die Melodie des Felsenquells 
mich oft gefangen hält.

Herbert HENKE

Die Quelle
über Wurzeln und Geröll ,
tanzt die Quelle silberhell. ' 
Voll Geschäftigkeit und Drang 
zieht sie ihren Weg vom Hang.
Doch den Teich, der immer ruht 
überwuchern Schlamm und Ried, 
träge Fäulnis überzieht 
widerlich die trübe Flut
Wie die Quelle vorwärfsdrängt 
und an ferne Meere denkt, 
strebe ohne Ruh' auch du 
mutig deinem Ziele zu.

Oswald PLADERS

Unser junges Leben
Wir nehmen unsre heißen Herzen 

mit 
zum ersten Lenzesritt.
Es rufen Blütengärten.
Wir reiten quer durch das Gerolle, 
wenn auch verwunden seine

Härten. 
Uns trägt des Glückes hohe Welle. 
Wir sprengen hin auf ungestümen 

Rossen 
aus tiefer Nacht und dumpfer Enge. 
D e Liebe hält uns fest umschlossen, 
daß unsor'crster Ritt ins Leben auch 

gelänge.

Neue Übersetzungen. Dsubnn MULDAGALIJEW

Olshas SULEJMENOW Ich wähle...

ron B ätterb u betaut.

em Ameischen,

Ich wähle Reim zu Reim als strenger 
Richter, 

erfaß des Daseins wesentlichsten 
Strich...

Wahrhaftig: Gott sein kann ein 
Dichter!

Deutsch von A. Kremer

Kalwyn KULIJEW

Der Mütter Augen

Nachrichtung von W. Herdt

Buchbesprechung

Ein Guckloch in die 
Geheimnisse der Natur

Ein neues Büchlein hat das Licht 
der Welt erblickt. Die Redaktion 
für deutsche Literatur des Verlags 
„Kasachstan" teilte dem Leser 
schon früher mit. daß der Sammcl- 
band „Der lustige Jäger" zum 
Druck vorbereitet wird. Man kann 
ohne zu zweifeln sagen, daß ein 
bestimmter Leserkreis diesen Sam­
melband schon Im voraus, noch vor 
seinem Erscheinen als für ihn be­
stimmt, aufnahm und dieser Leser­
kreis ist gnr nicht klein. Wer möch­
te nicht ein Buch haben, in dem 
Geschichten veröffentlicht werden, 
die erfahrene Jäger am Lagerfeuer 
erzählt haben? Erwartung ist im­
mer Hoffnung. Diesmal war es die 
Hoffnung auf den Sammelband von 
Geschichten über Jagdabenteuer.

Diese Hoffnung wird von dem 
Äußeren des Sammelbonds, seiner 
künstlerischen und polygraphischen 
Ausstattung unterstützt, Die Ver­
zierung des Buchumschlags und des 
Titelblatts ist sehr nett, auch die 
kurze Einführung veranlaßt zum 
Lesen. Sehr richtig handelte der 
Verlag darin, daß er dem Leser die 
Autoren vorgcstellt. kurz über ih­
ren Lebens- und Schaffensweg be­
richtet, Bilder von Ihnen gebracht 
hat.

Das Büchlein vereint kleine Er- 
Zahlungen von Woldemar Herdt, 
Karl Herdt und Leo Marx. Dein Le­
ser sind diese Namen bekannt. Ihr 
Schaffen hat gemeinsame Züge, 

aber zweifelsohne auch individuelle
Besonderheiten.

Der Hauptteil des Sammelbands 
(112 Seiten von 136>—das sind Er­
zählungen von Woldemar und 
Karl Herdt. Die meisten Erzählun­
gen von Woldemar Herdt sind für 
die kleinen Leser geschrieben. Eini­
ge solche wie z. B. „Ihr Geheim­
nis", „Vom herrschsüchtigen Gok- 
kcl", „Das Kätzchen" u. a. hat 
auch Karl Herdt beigesteuert.

Mit großem Interesse liest man 
die meisten Erzählungen von Karl 
Herdt. Sie stellen gelungene, der 
Natifr abgelauschtc Fragmente aus 
dem Leben der vielfältigen Tier­
welt dar. Der Wert seiner Erzäh­
lungen besieht darin, daß der Le­
ser. wenn auch nur für eine Weile, 
sich als Augenzeuge jener Ereignis­
se fühlt, die in der Taiga und an 
den Flüssen Sibiriens und des Fer­
nen Ostens stattfanden.

Angenehm Überrascht den Leser 
der dritte Autor — Leo Marx. In

Wert eines Buches wird Ja nicht 
durch seine Betitelung bestimmt.

Wenden wir uns zu der Geschich­
te „Liebling“ von Woldemar Herdt. 
„Vergebens rief das Böcklein. Seine 
Mutter schwieg. Mit geschlossenen 
Augen und blutiger Zunge lag sic 
im Gras. Ihre Hinterhufe'wühlten 
die Erde nuf. Das Böcklein näherte 
sich dem Euter und begann zu sau­
gen. Dann wurde es von einer ro­
hen Hand zur Seite gestoßen."

Dieses Bild bedarf keiner Er­
läuterungen. Es ist eher erschüt­
ternd als lustig. Man kann diese 
Stelle nicht ruhig lesen. Alles steht 
wie lebendig vor unseren Augen.

In den Erzählungen von Wolde­
mar und Karl Herdt kommen sol- 

,ehe Episoden und Striche nicht sel­
ten vor. Bei W. Herdt ist meisten­
teils der Mensch an solchen Tra­
gödien schuld, das stimmt einen 
traurig, das Problem des Verhal­
tens des Menschen zur Natur tritt 
dadurch in den Vordergrund.

Mit größerem Scharfblick, wahr­
heitsgetreu, mit stärkerem Vordrin­
gen in die Geheimnisse der Tier­
welt sicht Karl Herdt die Natur. 
Statt der Hand des Wilddiebs han: 
delt In seinen Erzählungen das Ge­
setz des Gleichgewichts in der Na­
tur. der Prozeß der Selbstrcgulie- 
rung. Der Autor versteht es, diese 
Erscheinungen aufmerksam und na­
türlich zu beobachten. Der Leser 
findet In diesen Erzählungen viel 
Wissenswertes.

Aber man kann auch ihm einige 
Bemerkungen machen. Karl Herdt 
schildert allzuoft Zweikämpfe. In 
der Natur ist das natürlich und 
verständlich, im Buch aber des Gu­
ten zuviel. Zuviel wird über den 
Waldriesen, den Elch. 
Solcher Erzählungen 
Woldemar und Karl 
oder sechs. Deshalb konnten auch 
ärgerliche Wiederholungen nicht 
vermieden werden. Führen wir eine 
von ihnen an: „Der Elch stand, mit 
flockigem Schaum bedeckt." Die­
sen, Satz trifft man in Karl Herdts 
„Zweikampf" an, etwas verändert 
taucht er in zwei oder drei weiteren 
Geschichten auf.

Allzuoft beschreibt Karl Herdt das 
Bild, da der 'Elch, ein anderes Mal 
ist cs ein Stier, mit seinem Verfol­
ger auf dem Rücken (einem Luchs 
oder Bären) im Fluß Rettung 

. sucht. Solche Wiederholungen 
stumpfen das Interesse des Lesers 
ab.

In dem kleinen Vorwort, mit dem 
der Verlag das Buch versah, ver­
spricht man „Dinge, die ein 
Langschläfer selbst in seinen glück­
lichsten Morgenträumen nicht 
sieht.". Im wesentlichen ist das 
kein leeres Versprechen.

Die Erzählungen haben genaue 
Adressen. Man erzählt darin über 
die Taiga des Fernen Ostens und 
des Nordens, über den Fluß Nachol. 
Vielleicht werden nicht wenige Le­
ser zum erstenmal mit diesen Orten 
bekannt, wenn sie den Sammel­
band ..Der lustige Jäger" lesen wer­
den. Mit nicht geringerem Interes­
se würde man wahrscheinlich auch 
eine Sammlung von Erzählungen 
über die bekannten und unbekann­
ten, jedoch heimatlichen Weiten Ka­
sachstans lesen. Mit Recht erwartet 
der Leser vom Verlag „Kasachstan" 
solch einen Sammelband.

J. SARTISON
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Der größte deutsche Naturforscher 
^seiner Zeit
Zu Alexander Humboldts
200. Geburtstag

Friedrich Heinrich Alexander von 
Humboldt, geboren am 14. Septem­
ber 1769 in Berlin, erhielt zusam­
men mit seinem um 2 Jahre älteren 
Bruder Wilhelm Privatunterricht, 
studierte an den Universitäten Frank­
furt a. Oder. Berlin, Göttingen, an 
der Bergakademie zu Freiburg. 
Von 1/92 ois 1797 ist er Bergbeam­
ter — Assessor im Bergdepartement 
und Oberbergmeisfor in den fränki­
schen Fürstentümern. Als er sein 
Erbe- bekommen hatte, gab er die 
Stolle auf, um sich ganz dem Stu­
dium der Naturwissenschaft zu wid­
men. Er bereiste Belgien, Holland, 
England und Frankreich. Getragen 
von großen Reiseplänen, ging er 
noch t-ars. Dort machte er die Be­
kanntschaft des französischen Bota­
nikers Aime Bonpland, mit dem er 
einep Winter in Spanien verbrachte. 
Dort besorgte er sich die Erlaubnis, 
das spanische Amerika zu bereisen, 
und schiffte sich am 5. Juni 1799 
nach Amerika ein. Er landete dort 
am 16. Juli. Seine Forschungsreise 
ging durch Gegenden, wo die heu- 
t gen Staaten Venezuela, Kuba, Ko­
lumbien, Peru, Ekuador liegen. Ein 
Jahr erforschte er Mexiko und kehrte 
1824 über Philadelphia nach Europa 
zurück.

Simon Bolivar, der Befreier der 
nördlichen Teile von Spanisch-Ame­
rika, hat Humboldt mit Recht den 
„wissenschaftlichen Entdecker" Ame­
rika; genannt.

Fast 20 Jahre lebte Humboldt in 
Frankreich, zusammen mit französi­
schen Gelehrten an der Auswertung 
seines amerikanischen Reisewerks 
beschäftigt.

Nach Berlin zurückgekehrt, hielt 
er in den Jahren 1827—1828 an der 
Universität und in der Singakademie 
seine berühmten Vorlesungen über 
physikalische Weltbeschreibung.

1829 unternimmt er zusammen mit 
Ehrenberg und Rose eine Expedition 
nach Asien über den mittleren Ural, 
durch das Altai-Gebiet bis an die 
chinesische Grenze. Auf dqjn Rück­
weg wird dann noch das Kaspische 
Meer erforscht. Im Ural ^forschte 
die Expedition die PlatilJVorkom- 
men. Humboldt sprach dan*s!s Ge­
danken über ein mögliches Edelstein­
vorkommen im Ural aus, was sich 
später bestätigte. Er widerlegte 
auch die Meinung über das Vor­
handensein eines geschlossenen 
Hochgebirgsplateaus in Zentralasien, 
der sogenannten „Wie^h der 
Menschheit". Ober die Asien-For­

AStweibersommer
Altweibersommer spinnt schon Silberfäden 
in der von Sonnengold durchwirkten Luft, 
er füllt mit reifen Früchten alle Läden, 
schenkt uns der letzten Rosen süßen Duft

Er gibt sich Mühe, um an manchen Tagen 
zu wärmen uns mit sommerlicher Glut; 
er fährt mit schwerbeladnen Erntewagen 
vom Felde heim das goldne Körnet gut

Er läßt die letzten Schmetterlinge schaukeln 
im Taumelflug bunt überm Wiesenrain; 
vetSucht uns, sonnig lächelnd, vorzugaukeln 
noch einen Traum von Sommerseligsein._

Verbirgt die ersten gelbgewordnen Blätter 
wie Altersflecke in der Kronen Grün 
und kämpft verzweifelt gegen Wipd und Wetter, 
damit die letzten Blumen länger blühn.

Er läßt die Sommerkleider noch mal leuchten 
in allen Farben und in aller Pracht, 
bevor der Herbst mit seinen regenfeuchten 
und kühlen Händen dem ein Ende macht.

...Altweibersommer gibt es auch im Leben. 
Er flicht uns Silberfäden in das Haar 
und will noch einmal uns all jenes geben, 
was wunderschön — und herzbetörend war

Rudi RIFF

Kennen Sie den Witz schon?
Zwei alle Bekannte begegnen 

sich zufällig in einem Luxuslokal in 
Chikago.

„Ohof" sagt der eine. „Vor einem 
halben Jahr hast du wie ein Lump 
ausgesehen,"

„Na ja. ich habe inzwischen einen 
guten Freuna kennengelernt. Er hal­
te Geld und ich — Erfahrung."

„Und jetzt!"
„Jetzt hat er Erfahrung."

Herr Klotz weilt zur Kur. Jeden 
Morgen läßt er sich folgsam seirt 
Bem massieren. 

schungsreise veröffent­
lichte er „Fragmente 
zur Geologie und Kli­
matologie Asiens", das 
Werk „Asie centrale" 
sowie mit Ehrenberg 
und Rose das Buch 
„Reise nach dem Ural, 
dem Altai und dem 
Kaspischen Meer"...

Nach seiner Rückkehr 
aus Rußland nimmt ihn 
zusammen mit dem 
Wissenschaftler F. Gauß 
die Schaffung magneti­
scher Beobachtungssta- 
flonen (die Vorläufer 
der meteorologischen 
Observatorien Deutsch­
lands) mehrere JaKre in 
Anspruch.

Der in der ganzen Welf anerkann­
te Gelehrte unternahm mehrfach po- 
liHch-diolomatische Reisen für den 
preußischen Hof nach Frankreich, 
England.und Dänemark. Der Idealist 
Humboldt war als Pplitiker ein ge­
mäßigter Liberal. Er setzte sich ja 
seinerzeit nachdrücklich für die Auf­
hebung der Sklaverei in den USA 
ein, verurteilte aber nur vorsichtig 
die sklavische Leibeigenschaft in 
Preußen und Rußland.

Sein Hauptwerk, der „Kosmos", 
verlangte Jahre seines Lebens. Es 
ist eine Sammlung des gesamten 
Naturwissens der Humboldtschen 
Zeit, niedergeschrieben in einer all­
gemein verständlichen Sprache. Er 
brachte das Werk nicht fertig, und 
der Fortschritt der Wissenschaft 
ließ auch bald vieles veralten.

Alexander Humboldt starb am 6. 
Mai 1859; 4 Monate und 8 Tage 
fehlten bis zu seinem 90. Geburts­
tag. Die Bedeutung für die Wissen­
schaft des universalen Gelehrten 
Humboldt ist gewaltig. Auf vielen 
und sehr verschiedenen Gebieten 
führten ihn seine Forschungen zu 
bedeutenden Resultaten. Seine gro­
ße Amerika-Reise ist das Vorbild lür 
alle späteren wissenschaftlichen Rei­
sen geworden, ihn machte sie zum 
ersten Naturforscher seiner Zelf.

Humboldt verschmähte es nicht, 
in einer Zeit, wo die Gelehrten 
sich streng von der Welt abschlos­
sen, seine Forschungen durch all­
gemein verständliche Vorlesungen 
und Schriften zum Gemeingirt aller

„Ich bewundere Sie schon lange 
bei der Massage", sagt ein Badegast. 
„Sie stöhnen und jammern gar nicht 
so wie die andern Patienten. Tut 
Ihnen denn das Bein nicht wehf"

„Na Ich lasse doch mein gesun­
des Bein massieren", änfwortefe 
Herr Klotz.

„Sie sind angeklagt, ein Auto ge­
stohlen zu habenl Wie konnten Sie 
sich nur auf so etwas einlassen!"

„T|a, Herr Richter, das Auto stand

zu machen. Er wurde zum Urheber 
der populär-wissenschaftlichen Lite­
ratur für das Volk.

Enge Freundschaft verband ihn 
mit vielen Gelehrten und Dichtern 
seiner Zeit. Einige Zelf weilte er 
bei Goethe und Schiller in Jena. 
Seins Freunde waren P. Laplsce, 
F. Arago. F. Gauß, L. Buch, Gay-Lus- 
sac, die russischen Gelehrten D Pe­
rewostschikow, A. Tschebotarjow, 
N. Frolow u. a. Er war Mitglied vie­
ler Akademien der Welt und Ehren­
mitglied der Russischen Geographi­
schen Gesellschaft.

Der universale Gelehrte Alexander 
Humboldt ist der Begründer dor 
neuzeitlichen klimatologischen, pla­
stischen und Pflanzongeographie, 
der Geophysik und Hydrographie. 
Geologie, Astronomie, Zoologie, 
Botanik und Mineraloge haben 
durch ihn wie kaum durch einen an­
deren Forscher vor ihm Bereicherung 
erfahren.

Das deutsche Volk schätzt Ihn 
mit Recht als e!mn seiner größten 
Männer. Die SED bezeichnet ihn 
als einen derjenigen, „auf die 
Deutschland stolz ist“.

Humboldts Namen tragen Gebir­
ge in Zentralasien und Neuseeland, 
Seen und Flüssa in den USA, ein 
Gletscher auf Grönland und die kal­
te Meeresströmung bei Peru, eine 
Reihe Pflanzen, ein Mineral und ein 
Mondkrater. Die 1946 aus Ruinen er­
standene Berliner Universität hat zum 
Andenken an den großen Deut­
schen seinen Namen erhalten.

A. H.

Friedrich BOLGER

Die Schuhe
Die Schuhe sehen so verdrießlich aus. 
Was trübt denn ihren Sinn?
Sie möchten aus dem Haus hinaus. 
Doch ohne mich — wohin?

Schlauhamster
Einem Hamster hatte man vor Jahren 
anvertraut ein Lager — viele Waren: 
Grütze gab cs da und Speck und Butler, 
kurz, für Mensch und Tier viel gutes Futter.

Hamster schleppen Vorrat in die Bodenlöchcr.
Unser Hamster mit zwei Beinen war ein Schächer, 
schleppte alles, was nicht niet- und nagelfest, 
sei's auch. Senf und Pfeffer, in sein eignes Nest.

Und so kam es, daß nach einem Jahr 
Hamster Habgier vors Gericht geladen war. 
„Sag, dir fehlen dreizehn Zentner Mehl, 
Grütz' und Zucker, machst daraus kein Hehl?"

fragt ganz streng der hohe Richter.
Hamster Habgier stammelt schüchtern:

vor Gericht
„Hab' doch vorgelegt die Akten zum Beweise, 
daß das Mehl gefressen von den Mäusen."

„Gut. Sag. sind getaut wie in der Sonne 
Fleisch und Speck, zwei ganze Tonnen?” 
„Dunkel wimmelt's dort von Ratten.
Viel verschlingen diese Nimmersatten...“

„Ja. gefräßig sind die Ratten. Mäuse.
doch werden sie in Senf und Pfeffer beißen? 
Denn in deinem Lager fehlt manch Pud
von dem Gut."

„Ist der Teufel In der Not. so frißt er Fliegern 
Jene Mäuse konnten eben nichts mehr kriegen." 
Ein Gelächter brach im Saale aus.
Bald kam Habgier in ein Gitterhaus.

doch vor dem Friedhof, da dachfo 
ich, der Eigentümer wäre gestorben."

Ein Europäer kommt nach New 
York als Tourist und fährt in einem 
Taxi durch die Straßen. Nach einer 
Weile wendet er sich dem Fahrer 
zu:

„Wissen sie eigentlich, daß Sie Im 
Laufe einer halben Stunde vier Fuß­
gänger überfahren haben!" ,

„Sirtd Sie wegen der Touristik oder 
wegen der Statistik nach New York 
gekommen!"

Bernhard Grzimek erzählt 
aus der Tierwelt:
Baumfällen 
aber 
unschädlich 
für den Wald

Jahrhundertelang glaubte man, daß 
ein Tier, das so gut taucht und 
schwimm!, auch von Fischen leben 
müsse, ähnlich wie der Fischotter. 
Wer dasselbe ißt wie der Mansch, 
also Fische, der ist nach kindllch- 
kindischom Glauben — er ist auch 
heute bei Jägern und Landwirten 
noch nicht ganz ausgerottof — ein 
böser Nahrungswottbewerbor, ein 
„Schädling". Dabei hat sich in 
Jahrhunderten niemals jemand die 
Mühe gemacht, einem erschossenen 
Biber den Magen aufzuschneiden 
und zu sehen, was er gegossen hat. 
Man kann niemals etwas anderes als 
Pflanzen darin finden.

Zum Unglück rechnete man aber 
aueh noch den Biber selber den Fi­
schen zu. weil man ihn dann in der 
langen Fastenzeit und am Freitag 
schön gebraten und gekocht auf 
den Tisch bringen konnfe.

Des Bibers zweites Unglück sind 
zwei Drüsen, die er im Hinterkörpor 
trägt, und zwar Männchen und Weib­
chen. Dss ist das sogenannte „Biber­
geil". Es sollte so ziemlich gegen 
allo Krankheiten helfen. Die 
Biber drücken die stark duften­
de Masse aus diesen Drüsen 
heraus und markieren damit bestimm­
te Plätze in ihrem Woh-qebiet, so 
daß Biber von anderen*Vamilien es 
als ihr Eigentum anerkennen. Dio 
Trapper In Nordamerika hatten bald 
horausgefundon, daß man eino 
Schlaqlalle nur mit etwas „Bibergeil" 
zu bestreichen braucht — sofort 
kommen die Biber aus der Nachbar­
schaft, entrüsten sich über den' frem­
den Duff, setzen ihren eigenen Drü- 
senstolf darauf und werden dabei er­
schlagen oder ertränkt. Man sagte 
dem Bibergeil neben vielem ande­
rem auch Hilfe gegen Rheuma und 
Gliederreißen, eine gewisse Erfri­
schung und Belebung nach. Bei sorg­
fältiger chemischer Untersuchung 
könnte man dafür bestenfalls das Sa­
lizin darin verantwortlich machen, 
wel'hes aus der Weidenrindo. der 
häufigen Bibernahrung, stammt. Heu­
te stellt die chemische Industrie die 
Abkömmlinge der Salizylsäure sehr 
billig her, z. B. im wirksamen Aspi­
rin; vermutlich hat sie damit den Bi­
bern das Leben gerettet.

Unser Zug kommt frühmorgens in 
Grafskaja, einem Marktflecken in der 
Waldgegend von Woronesh, zum 
Stehen. Studenten und Wissenschaft­
ler aus allen Gegenden der Sowjet­
union kommen h'erher und machen 
Untersuchungen. Denn das Woro- 
nesh-Natürschutzgeblef ist prächtig

'Anfang Nr. 179

Neue Angaben 
Ionosphäre

TBILISSI. (TASS). Wissenschaft­
ler Grusiniens (Transkaukasien) 
haben neue Angaben über die Io­
nosphäre der Erde gewonnen. Diese 
Angaben werden helfen, die Funk­
verbindung mit Schiffen, Flugzeu­
gen und Erdsatelliten noch besser 
zu bewerkstelligen.

Der Geophysiker Georgi Chotsch- 
lawa stellte unter anderem fest, 
daß die ruhige Ionosphäre ihren ei­
genen Veränderungen ausgesetzt 
ist. die mit der Sonnenstrahlen- 
cinwirkung nichts zu tun haben. 

geeignet dazu. Es Ist sozusagen eine 
Waldinsel mitten in der Steppe, 
31 000 Hektar groß, ein Teil der Us- 
manskaerhqide. Schon 1922 hatten 
die örtlichen Stellen begonnen, es 
zu schützen; 1927 wurde es dann zu 
einem Naturschutzgebiet Für die 
ganze UniorTerklärt. Hier kann man 
reine Steppenflora wie den Spring- 
hason, die Blaurake, den Bienenfres­
ser neben Waldbewohnern treffen, 
den Waldiltis neben dem Steppon- 
ilfis, den Schneehasen zusammen mit 
dem Feldhasen. Dio Elche, wel-he in 
der ganzen Sowjetunion so sehr zu­
genommen haben, sind von allein 
wieder eingowandert. 150 Jahre lang 
hafte es hier keine mehr gegeben. 
Neben Rehen und Rotwild hat man 
schon vor langer Zeit das fernöst­
liche gefleckte kleinere Sikawild ein­
gebürgert, wie in so welen Teilen 
der Sowjetunion. Hundert Angestell­
te sind in dem Naturschutzgebiet 
beschäftigt, und im letzten Jahr ka­
men 14 000 Besucher her.

Was aber den Woronesh-Natur- 
schutzpark so sehr berühmt gemacht 
hat, sind seine Biber. Der Woro­
nesh Biber (Castor fiber viftulanus) 
ist schwarz oder dunkelbraun, es gibt 
gegen zweitausend hier, und sie 
breiten sich an den Nebenflüssen des 
Woronesh und Don aus. Jedes Jahr 
werden von ihnen hundert bis hun­
dertfünfzig weggefangen, meistens 
ginjährig, und nach anderen Gegen­
den der Sowjetunion verfrachtet, wo 
sie wieder ausgesetzt werden. Es 
gibt heute wohl kaum Gegenden in 
der Union, wo sich nicht Woro- 
nosh-Biber angesiedelt und ver­
mehrt haben.

Hier und in Nordamerika haben 
die Biologen in den letzten Jahr­
zehnten viele Geheimnisse der 
Biber enträtselt.

Da ist zunächst einmal das Baum­
fällen. Der Biber besorgt es allein 
mit seinen vier orangegelben 
Schnoidezähnen, zwei oben, zwei 
unten. Sie sind das Wichtigste an ihm. 
Ein Biber kann wohl ohne Schwanz­
kelle, ohne Beine, selbst blind fortle- 
bon, aber wenn ihm seine Schneidc- 
zähno fehlen, ist er in einer Woche 
tot. Die Vorderseite dieser gewaltig

Viktor WEBER

über
Solche Normabweichungen sind 
u. a. von den in der Ionosphäre 
entstehenden Wärmeeffekten abhän- 
C Der Wissenschaftler ermittelte, 

wenn man die Abweichungen unter 
Berücksichtigung der Tageszeit 
berechnet, kann man . genauer als 
bisher feststellcn, auf welcher Fre­
quenz die Funkwellcn die lonospä- 
re durchdringen. Dies ermöglicht, 
die Voraussage von Angaben für 
die Fernfunkverbindung zu vervoll­
kommnen. 

langen, aus dem Munds heraus- 
sfehenden Schnoidezähne ist mit 
Zahnemaille überzogen, genau wie 
unsere Zähne außen auch. Hinten 
nach dem Mund zu besfeht der 
Biborzahn, aber nur aus dem wei­
cheren Zahnbein. Beim Nagen nützt 
sich das Zahnbein rascher ab, 
die harte Emaille bleibt vorn 
als scharfe Kante stehen. Auf 
diere Weise schärft sieh das „Schnei­
demesser" des Bibers immer selbst. 
Außerdem kann er aber den Unter­
kiefer mit den zwei unteren Schnei­
dezähnen vorstellen und die schar­
fen Kanten so noch schärfer gegen­
einander einsehfeifen. Die Oberzäh­
no werden meistens fest gegen das 
Holz gesetzt, die unteren Zähne 
schneiden dann hin und her. In 
iedor Sekunde geht diese Schere 
fünf- bis sechsmal. Übrigens kann der 
Biber seine Lippen hinter den Zäh­
nen schließen, so daß ihm beim Na­
gen während des Tauchens kein 
Wasser in den Mund kommt.

Man hat den Bibern nachgerühmt, 
sie fällten die Bäume immer so, daß 
sich die Kronen nach dem Wasser 
hin umlegen, und sie wüßten das 
Stürzen der Bäume stets so zu be­
rechnen, daß niemals ein Biber von 
einem fallenden Stamm erschlagen 
wird. Außerdem lenkten sie die 
Richtung der Bäume so. daß sich die 
Krone nicht etwa in Nachbarbäumen 
verfängt und nicht zur Erde kommt, 
wodurch sie ja für die kleinen Baum- 
fäller nutz'os wäre. All das trifft 
nicht zu. Zwar stürzen Bäume, die 
dicht am Wasset stehen, fast immer 
mit der Krone ins Wasser. Aber das 
liegt daran, daß die Zweige sich 
nach der offenen Wassersoite hin 
stärker entwickelt haben und der 
Baum daher dorthin Übergewicht 
hat. Bäume die von Bibern weiter 
ab vom Wasser gefällt werden, stür­
zen nach verschiedensten Seiten. Es 
sind auch schon Biber von ihnen 
erschlagen worden, aber sehr seifen. 
Und weite-hin wurde einmal ein 
Baum beobachtet, dessen Stamm von 
den Bibern mühsam durchgoschnit- 
ten worden war. Er stand aber an ei­
nem Hang, wurde von den Nachbar­
bäumen gehalten und rutschte nur 
einen Meter tiefer. Die Biber sägten 
den Stamm nochmals durch. Als der 
Baum immer noch, von den Nach-

12.00—Gymnastik für alle
12.45—Nachrichten
13.00—„Viel Glück!". Erheiterungs­

programm
13.30—..Wirtschaftsreform in Ak­

tion“.
17.30—Programm des Farbfern­

sehens:
Für Kinder. „Das kleine 
Pinguinchcn“. „Topas Aben­
teuer" — Trickfilm. „Es singt 
Rewa Rolska". Konzert

19.00—„Gesundheit".
20.00—„Der Dorfklub“ — Sendung 

aus der Stadt Frunse
21.00—„Auf Ihre Bitten" — Kon­

zert auf Grund von Wün­
schen der Panzerschützen

22.00—„Wolf unter Wölfen" — 
Premiere eines Fernsehspicl- 
films. DDR. dritte Folge

23.45—„Leninismus — das Banner 
unserer Epoche". „Junge Ent­
wicklungsländer“

00.15—Im Äther — „Die Jugend"
01.15—Programm des Farbfern­

sehens. Spielfilm „Springins­
feld"

am 14. September

12.00—„Zur Gymnastik angetreten!'*
Für Kinder

12.30—Für Schüler. „Der Wecker“
13.00—„Musikalischer Kiosk“
13.30—„Preis den Würdigen". Zur 

Erwerbung der Slaatsprcise 
der UdSSR auf dem Gebiet

MENSCH UND NATUR

bum gestützt, stehen blieb, nur ein 
Stück niedriger, da gaben sie es 
auf.

Biber schneiden am liebsten Stim­
me von acht bis zwanzig Zentime­
tern durch, und zwar vor allem Es­
pen. Weiden, Pappeln, weniger gern 
auch Birken, wogegen sie Nadelhöl­
zer, also unsere wichtigsten Nutz­
hölzer, und Harthölzer fast durch­
wegs meiden. Die Weichhölzer spie­
len ja für uns Menschen kaum eine 
Rolle. Eine 8 cm dicke Weida ist in 
fünf Minuten durchschnitten, an 
großen Bäumen arbeiten sie sogar 
mehrere Nachte hintereinander. 
Jeder Biber schneidet im Jahr 
zwei- bis dreihundert Pappelstämme; 
ein halber Hektar Land ernährt eine 
Biberkolonie ein bis anderthalb 
Jahre. An dicken Bäumen arbeiten 
off zwei Biber zugleich, wobei 
meistens einer schneidet und dar 
andere sich umsieht. Biber nehmen 
es sogar mit Stämmen bis zur Stärke 
eines Manneskörpers auf. Ihr Rekord 
ist eine 27 Meter hohe Balsampap­
pel von anderthalb Maler Durchmes­
ser, die sie in Britisch-Kolumbian 
umsägten.

Am liebsten ist es den Bibern 
natürlich, wann die Bäume dicht am 
Wasser stehen. Sie schleppen die 
Stämme oder die abges'hnittenen 
Zweige der großen Bäume auch auf 
dem kürzesten Weg zum Wasser. 
Ob sie dann im Wasser noch Um­
wege zu machen haben, macht ihnen 
weniger aus. Weiter als zweihundert 
Meter vom Wasser entfernt fällen sie 
kaum noch Bäume. Haben sie alles 
im Umkreis ihrer Ko'onie abge­
schnitten, ziehen sie lieber in eine 
andere Umgebung um. Dann ist im 
Wald eine „Biberwiese" entstanden, 
eine baumfreie Lichtung, denn so­
fern die Biber dort einen See aufge­
staut haben, läuft dieser ja einige 
Zeit nach ihrem Abzug ab, wenn 
der Damm nicht mehr von ihnen 
geflickt wird. So verändern sie die 
Wildhndschaft recht vorteilhaft und 
schaffen immer wieder Grasweide­
flächen für wilde Tiere und Haustie­
re. ’

Der gefällte Baum wird in Stücke 
zerschnitten, je dicker er ist. in um 
so kürzere. Auch wenn er von den 
Bibern schon weggetragen ist, kann 
man die Länge der Stücke auf der 
Erde noch nachmessen, weil sich an 
jeder Schneidestelle immer Häuf­
chen von Schneidespänen angesam­
melt haben. Ganz dicke Stämme 
lassen sie liegen, sie schälen nur 
die Rinde ab und verzehren sie.

Frische grüne Rinde und weiches 
Holz sind überhaupt ihre Hauptnah­
rung. Solchen harten Mahlzeiten 
entspricht auch die Stärke ihrer 
Zähne.

(Wird fortgesetzt)

der Architektur
14.00—Für die Jugend „Sucher“. 

Fernsehjugendklub
14.50—Für Schüler. „Projekt der 

Achse“. Sendung aus Lenin­
grad

15.20—Für Schüler. „Rundherum ist 
das Lied“. Sendung aus der 
Tschechoslowakei

16.00—Zum Tag der Panzerschüt­
zen. „Der Panzer ist stark...

16.30—„In der Welt der Künste".
_ „Das Zentrum von Warschau“. 

Sendung aus Polen
17.00—„Eine Dorfstunde“
18.00—Programm des Farbfern­

sehens. Meisterschaft der 
UdSSR in Hockev. „Spartak 
- ZSK“

20.30—Zum Tag der Panzerschützen 
„Mannschaft der Kampfma­
schine"

21.00—Programm des Farbfernse­
hens. „Klub der Filmreisen­
den“

22.00—Weltmeisterschaft in Fuß­
ball. CSSR—Ungarn.

22.50—„Wolf unter Wölfen". Pre­
miere eines Fernspielfilms, 
vierte Folge

01.00—„Sieben Tage“. Internationa­
les Programm

am 15. September

18.00—Zelinograd. • Dokumentarfilm
18210—Zur Dekade der ungarischen 

Kunst in Kasachstan. Sen­
dung „Ungarn unserer Tage“

18.35—„Lied, fliege ins Dorf. Kon­
zert

19.10—Spielfilm
20.30—Informationsausgabe. „Auf 

Neulandbahnen"
21.00—Moskau •
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